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Zur Kenntnis der Mikrofossilien und Problematika 
aus der Lausitzer Grauwacke (Kamenzer Gruppe) 1

) 

WEBER, B.; KEMNITZ, H.; PAECH, K. 

1 Karte und 14 Abbildungen 

Einleitung 

Vom Zentralinstitut für Physik der Erde, Potsdam, im Auftrag des Zentra­
len Geologischen Instituts, Berlin, durchgeführte Untersuchungen haben 
neben petrographisch-lithologischen Aussagen auch neue mikropaläontolo­
gische Ergebnisse geliefert. In den kontaktmetamorphen Grauwacken bis 
Schluffsteinen der Lausitz konnte mittels vermutlich blaualgenverwandter 
Mikrof03silien die Alterseinstufun,g von BURMANN (1966, 1972 a) bestätigt 
werden. Ferner ergaben sich einige neue Aspekte in bezug auf diese 
Mikroflora. 
Das Material stammt aus dem westlichen Verbreitungsgebiet der Lausitzer 
Grauwacken (Meßtischblätter Kamenz und Pulsnitz/Großröhrsdorf). Die 
Abb. 1 zeigt eine vereinfachte geologische Karte der Herkunft der Hand­
stückproben, die während einer Neukartierung im Maßstab 1 :10 000 ge­
nommen wurden. 

In sechs Proben konnten zahlreiche Acritarchen sowie einige Problematika 
nachgewiesen werden. In zwei weiteren Proben blieben die gefundenen 
Mikroreste bisher fra,glich. Bemerkenswert ist, daß die Proben zunächst 
nicht für mikropaläontologische Untersuchungen, sondern für petrogra­
phische Vergleichszwecke (Rekristallisationsgrad und Schieferungentwick­
lung) ausgesucht worden waren. 
Es ist daher zu erwarten, daß bei gezielter Probenauswahl für Mikrofos­
silien in der Lausitzer Grauwacke eine weitaus größere Verbreitung er­
kennbar wird. Der Formenreichtum scheint hingegen kaum über den durch 
BURMANN (1966, 1972 a, b) bekanntgewordenen Umfang hinauszugehen. 
Die nachfolgende Darstellung versucht einen Überblick über den Stand der 
Arbeiten zu dieser Mikroflora zu vermitteln. 

1) Bisher: Kamenzer Serie, s. FRANKE, D.; TRÖGER, K. A.; MENNING, M.; 
LORENZ, W.: Zur stratigraphischen Nomenklatur in der DDR./Z. Geol. Wiss., 
Berlin 18 (1990) 
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Abb. 1: Geologische Übersichtskarte zur Probenherkunft der fossilführen­
den Kamenzer Grauwacken 

WEBER, B. u. a. 
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Geologischer Hintergrund und Probenmaterial 

Die lithologischen Kennzeichen der Proben sind in Tabelle 1 zusammen­
gestellt. 

In der Kamenzer Gruppe ist eine schwache Schiefergebirgstektonik ent­
wickelt. Die Schieferung ist hauptsächlich als Bruchschieferung ausgebil­
det (SCHWAB 1962) und kann in den schluffig-sand~gen Grauwackenbän­
ken eine regelmäßige Klüftung erzeugen. Aus der Detailaufnahme von 
Lithoprofilen (u. a. aus dem Steinbruch Oßling) ergibt sich eine Verteilung 
der Tonstein-Schluff-: Grobschluff-Feinsand-: Mittelsand-Feinkies-Kom­
ponenten von etwa 1 :3 :1. Nur in den inkompetenten, phyllosilikatreichen 
tonig-schluffigen Anteilen ist eine flachwinklig die Schichtflächen schnei­
dende Transversalschieferung zu beobachten, die mikroskopisch, im Ver­
gleich zu dem sandlgeren Material (Korngrößen über 0,02 mm) gute Rege­
lung von Einzelschüppchen, meist Sericit, aufweist. In diesen vergleichs­
weise stärker deformierten Lagen und Bänken (auch bereits in mm-feinen 
tonigen Zwischenlagen) ist eine Krenulationsschieferung im Anfangs­
stadium entwickelt; die Regelung der neuen Phyllosilikate scheint nur 
mechanisch durch Rotation erfolgt zu sein. Eine Regelung einzelner 
Schüppchen zu poly,gonalen Mikrofalten zwischen den nicht sehr ausge­
prägten Schieferungslaminen wird wegen des geringen Rekristallisations­
grades oft erst im rasterelektronenmikroskopischen Bild sichtbar (KEM­
NITZ 1990; BUDZINSKI und KEMNITZ 1990). Die Einstufung der primä­
ren regionalmetamorphen Fazies, die nicht über das Stadium der unteren 
Grünschieferfazies (Sericitbildung) hinausgegangen sein dürfte, wird durch 
nachfolgende Kontaktmetamorphose erschwert. Eine völl~g von kontakt­
metamorpher Überprägung freie Mineralfazies ist in den anstehenden 
Grauwackenschichten nicht nachweisbar (vgl. auch LORENZ 1962; BRAU­
SE 1969). 
Durch die Altersbeziehung zwischen Schieferung (teilweise Gefügeneure­
g<.?lung) in den gefalteten Metaton- bis -schluffsteinen bzw. Tonschiefern 
und einer späteren Blastese von Biotit und Cordierit (Finit-Pseudo­
morphosen) ist die chronologische Abfolge, beginnend mit der Re,gional­
metamorphose und. anschließender Intrusion des Westlausitzer Granodio­
rits belegt. Als wahrscheinliches Faltungsalter wird die jungcadomische 
(assyntische) Phase (PIETZSCH 1956; HIRSCHMANN 1966; u. a.) ange­
nommen. 
Mit der Neukartierung, die zum Problem der Grenzen zwischen Grau­
wacken, Granodioriten und Anatexiten durchgeführt wurde, ist die zonare 
Zunahme der kontaktmetamorphen Überprägung 1) in Richtung Grano­
diorit aufgenommen worden (Abb. 1). 
In den ersten drei folgend genannten Zonen konnte Fossilführung nach­
gewiesen werden: 

1. Nur mikroskopisch erkennbarer kontaktmetamorpher Einfluß (Biotit­
blastese, meist noch einzelne Schüppchen). 

1) Für das Blatt Kamenz existiert eine vergleichbare Darstellung in der Diplom­
arbeit von LANDGRAF (1958), MLU Halle 
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2. Biolitaggregate können in tonig-schluffigen (bis feinsandigen) Litho­
typen sichtbare Knötchen (bis 1 mm) bilden. Mikroskopisch tritt Korn­
vergröberung der Quarz-Feldspat-Matrix auf. 

3. Hornfelsfazies mit noch sehr feinkörniger bis granoblastisch rekristal­
lisierter Matrix in Metaschluffsteinen und feinsandigen Metagrauwak­
ken. Erste Cordieritblastese in Metatonsteinen bis -schluffsteinen ist 
mö,glich. Meist bestehen die Knoten und Flecken <>1 mm) noch aus 
Biotitaggregaten. In gröberen Grauwacken ist neben dem „Anschmel-· 
zen" der Quarzklasten randliche Subkornbildung zu beobachten. Die 
Rekristallisation der Matrix schreitet deutlich auf Kosten von Feldspat­
und Gesteinsbruchstücken voran. 

In den drei Zonen müssen die in der Matrix eingebetteten Mikrofossilien 
Temperaturen zwischen 430° C bis maximal etwa 550° C ausgesetzt gewe­
sen sein. Diese Temperaturabschätzung wird durch die Mineralfazies ehe -
mals wahrscheinlich kalkig-sandiger Einlagerungen in den Grauwacken 
(in der regionalen Literatur oft als „Kalksilikatfels" bezeichnet) gestützt, 
die sich im Bereich der genannten drei Zonen stets aus Epidot bzw. Kli­
nozoisit/Zoisit neben Quarz als Hauptgemengeteil zusammensetzt, oder 
gelegentlich sogar bereits Amphibol führt. 

Die Acritarchen mit den besten Erhaltungszuständen sind in einer Probe 
aus dem Grauwackensteinbruch Oßling gefunden worden. Das korreliert 
mit dem schwach metamorphen Überprägungsgrad (Zone 1 - 2) der be­
probten Bank. Ihr Nachweis scheint jedoch insofern bemerkenswert zu 
sein, als es sich dort um eine mittelsandige Grauwacke aus einem mehrere 
Dezimeter mächtigen Aufarbeitun,gshorizont im Basisbereich eines Schüt­
tungszyklus handelt. 

Insgesamt wird deutlich, daß sich die acht, als fossilhaltig in Frage kom­
menden Proben auf fünf verschiedene Lithofaziestypen verteilen (vgl. 
Tabelle 1). 

Der Einfluß der Faltungsdeformation ist für den Erhaltungsgrad der Mi­
krofossilien nur von relativ geringer Bedeutung. So ist in der Probe 678 
(Abb. 8a) lediglich eine erkennbare Län,gung der primär sicher isometri­
schen Gewebereste nachweisbar (vgl. auch Probe 782, Abb. 4/5). Die Reste. 
von Organismen liegen in dieser Probe (678) parallel zur Schichtfläche, 
während die übrigen Probenaufnahmen überwiegend Schnitte senkrecht 
zur Schichtung (ac-, bc-Schnitte) repräsentieren, d. h. mit nur sehr schwa­
cher Längung der Objekte in Richtung Y und X, maximale Hauptspan­
nungsachse 7 (Kompressionsrichtung beim Faltungsvorgang). Diese 
Beobachtungen passen sich gut in die von BANKWITZ und BANKWITZ 
(1988) berechneten Daten aus Strainmessungen an feinkiesiger Grauwacke 
der Kamenzer Gruppe ein. 

Probenpräparation 

Für die mikropaläontologischen Arbeiten standen die für die petrogra-. 
phische Bewertung aufbereiteten Gesteinsschliffe (Dünn- und Dickschliffe) 
zur Verfügung. Zusätzlich wurden die für den gleichen Zweck vorbereite-
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Tabelle 1: Angaben zum Probenmaterial 

Proben- Kontakt Gesteinstyp Proben- beobachtete Sedimen-
Nr. meta- (Edukt) herkunft tationsstrukturen 

morpho.-
Grade 
(Zone) 

782 1-2 Mi ttelsandige Steinbruch In traklasten (Aufar-
Grauwacke Oßling, NE- tungshorizont) 

Wand, 2. Sohle 
(Anstehende ) 

744 2 Schluffslein Auflässiger Gradierte 
Steinbruch Schichtung 
Golksberg b. 
Hennersdorf 
(An tehende-) 

676 2 Sch I uffstein Heiliger Feinlagige Wech el-
Berg b. lagerung 
Hennersdorf, 
Rundweg, 
S-Hang 
(Anstehende ) 

678 2 Mittel andige Heiliger Wechsellagerung mit 
Grauwacke Berg b. Grauwacken chluff-

Renner dorf tein 
SE-Hang 
(Lese tein) 

680 2 Kalkig-sandige Heilige1· Lamination und 
Grauwacke Berg b. Schräg chichtung 

Renner dorf, 
SE-Hang 
(Lese tein) 

656 2 Grauwacken- Brandhübel Lamination und 
schluffstein SE-Hang, NE Schrägschichtung 

Möhr dorf 
(Lesestein) 

661a 2 Schluffstein Brandhübe!, Lamination 
NE Möhrsdorf, 
Klippenre te 
(Anstehendes) 

641 3 Schluffstein Leipsberg bei Feinlagige 
Gödlau, Hohl- Schrägschichtung 
weg, W des 
aufläss. 
Steinbruchs 
(Anstehendes) 
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ten REM-Proben mit dem BS-300 (TESLA) auf körperlich erhaltene Fos­
silreste durchmustert. 
(a) Für die lichtmikroskopischen Arbeiten waren von der Mehrzahl der 
Proben lediglich petrographische Dünnschliffe verfügbar. Diese besitzen 
für mikropaläontologische Zwecke zwar den Vorteil guter Transparenz, 
haben jedoch auch den Nachteil, daß größere Strukturen oft partiell be­
schädigt oder gänzlich zerschliffen werden. Demgegenüber erscheinen in 
den Dickschliffen die meisten Objekte sehr kompakt oder als völlig opake 
Strukturen ohne nennenswerte Details. 
(b) Für die rasterelektronenoptischen Untersuchungen wurden 4 mm 
dicke Gesteinsscheiben unter Verwendung von Schleifpulver (Typ SIC 9) 
mit einem sogenannten Mittelschliff versehen. Dieses Verfahren liefert 
Schliffe mit einem relativ geringen Oberflächenrelief ohne Schneidspuren, 
was sich letztlich sehr günstig auf die Qualität der photographischen Au(­
nahmen auswirkt. Die Schliffoberflächen werden zur Erhöhung der Leit­
fähigkeit der Proben (Kontrastbildung) nach den üblichen Reinigungs­
schritten Aqua dest., Ultraschall) mit Kohlenstoff und anschließend mit 
Gold bedampft. Die Schnitt-, d. h. die Beobachtungsflächen der REM­
Proben sind zunächst in die für petrographische Untersuchungen übliche 
Schnittfläche senkrecht zur Schichtung gelegt worden. Für die Proben 656, 
678 und 680 wurden Wiederholungsproben mit der Beobachtungsfläche 
parallel zur Schichtung angefertigt. 

100 ~1111 

Abb. 2: Favososphaera conglobata BURMANN, 1972 
(Probe 676/Dickschliff) 
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Die beschriebene chleiftechnische Au(arbeitung der Proben, die für petro­
graphische Arbeiten günstige Präparate liefert, hat jedoch für mikrn­
paläontologi ehe Untersuchungen den prinzipiellen Nachteil, daß größere 
und über das Relief hinau t·agende, körperlich erhaltene Strukturen weit­
gehend abgetragen werden und lediglich Reste in ge chützten Vertiefun­
g n d r Relie[oberfläche verbleiben. 

h mische Aufarbeitung (HF/HCI) oder C/AU-bedampfte Bruchflächen 
frisch aufgeschlagener Gestein ·partikel li fern daher je nach Erhaltungs­
! rm der Acritarch n in jedem Fall bes ere Ergebnisse. 

.. 

Abb. 3: Favo osphaera conglobata BURMA N, 1972 
( Probe 7 2/Dünnschliff). Erkennbar ist die Einbettung der Kolonie 
in den Zwickeln zwischen den hell erscheinenden Klasten im Se­
diment (vgl. auch Abb. 2) 

Mikropaläontologi eher Befund und Di ·ku ion 

In ech der acht Proben (Tabelle 1) konnten gesichert mikrofo il Reste 
nachgewie en werden. Die Strukturen in den Proben 661a und 744 bleiben 
bi lang fraglich. 
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Abb. 4: Favososphaera conglobata BURMANN, 1972 
Probe 782/Dünnschliff). Gestreckte Kolonie. 

Für die aufgefundenen und hier vorgestellten Formen werden nachfolgend 
drei Formengruppen (Morphotypen) unterschieden: 

(I) Einfache und komplexe Wabenkugeln 1) im Größenbereich von 10 bis 
200 µm Durchmesser (= Kolonien 1. und 2. Ordnung sensu BUR­
MANN 1972 a). 

(II) Solitäre Kugelacritarchen oder einfache Aggregate aus wenigen Ku-
gelzellen im Größenbereich von 5 - 20 µm Durchmesser. 

(III) Fadenförmige Mikrostrukturen 

Die Tabelle 2 vermittelt eine Übersicht über die Verbreitung der Formen­
gruppen im untersuchten Probenmaterial. 

Die erste der drei genannten Formengruppen überwiegt im gesamten 
Probenumfang, fehlt jedoch in der Probe 641. Deutlich kleinere und kom­
pakte Kugelstrukturen der Formengruppen (II) finden sich hingegen in 
der Probe 641 gehäuft, verstreut jedoch auch in allen anderen Proben. 

1) Im Text und in Tabelle 2 wird die von BURMANN (1972 a) eingeführte Bezeich­
nung „Wabenkugel" als Sammelbezeichnung für Bavlinella-ähnliche Acritarchen 
und Problematika verwendet 
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Abb. 5: Favososphaera conglobata BVRMANN 1972 
Probe 782/Dünnschliff). Deformierte Kolonie mit verheilter Frak­
tur. 

Fadenstruktw·en wurden bereits von BURMANN (1972 b) aus der Lausit­
zer Grauwacken-Formation (nachf. LGF) nachgewie en, im vorliegenden 
Probenmaterial nur sehr vereinzelt (Proben 676, 678). 
Im folgenden werden die genannten Formengruppen an Hand der Einzel­
befunde näher charakterisiert: 

(1) Einfache und komplexe Wabenkugeln: 

Die in den Proben 676 und 782 (Abb. 2 bis 5) lichtmikroskopisch nach­
gewiesenen komplexen phäri chen Objekte können zweifelsfrei det· von 
BURMANN (1972) aufge teilten Gattung Favososphaera zugeordnet wer­
den. Die Objekte treten in besondere in den mittelsandigen und kalkig­
sandigen Grauwacken (Proben 680, 678 und 782) ehr zahlreich auf. In 
Dünn- und Dickschliffen erscheinen sie als auffällige, je nach Schliffdicke. 
Metamorphosegrad und vermutlich auch in Abhängigkeit von Chemismu 
des jeweils einbettenden Sediments als graue, gelblich-braune, oder auch 
fast opake Gebilde. In den lichtmikroskopischen Aufnahmen (Abb. 2 3) 
sowie auch im REM-Befund (Abbildung 6) wird deutlich, daß die nahezu 
ungestörte Überlieferung der voluminösen Kugelacritarchen in den etwas 
grobkörnigeren, andigen Grauwacken bevorzugt möglich war, da sie in 
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den zwischen den einzelnen Klasten befindlichen Zwickeln vor mechani­
schen Belastungen besser geschützt waren, als in sehr feinkörnigen Sedi­
menten. Hieraus erklärt sich möglicherweise das Phänomen, daß die Er­
haltungszustände größerer Acritarchen in den feinkörnigen Schluff- und 
Tonsteinen meist deutlich schlechter sind. Einige Acritarchen aus die er 
Formengruppe weisen eine mehr oder weniger deutliche Längung (Abb. 4), 
oder auch verheilte Frakturen (Abbildung 5) auf. Das Auftreten derartiger 
Effekte läßt sich zumindest im Fall der Probe 782 mit dem Nachweis des 
bereits genannten Aufarbeitung horizonts und einem damit verbundenen 
energiereicherem Milieu erklären. 
Während die in den Abbildungen 2 bi 5 vorge teilten lichtmikro kopi­
schen Befunde sicher als Favososphaera ( ensu BURMANN 1972 a/b) an­
gesprochen werden können ist deren direkte Korrelation mit einigen der 
rasterelektronenmikroskopi eh nachgewie enen Mikro trukturen proble­
matisch. Die hier erstmals vorgestellten REM-Aufnahmen v n Acritarchen 
aus der LGF Ja en innerhalb der Formengruppe (l) eine Auf paltung in 
drei morphologische Typen (Strukturtypen: A, B, C) erkennen, deren i­
chere Unter cheidung im lichtmikro kopi chen Bild kaum möglich i t: 

18 

Komplexe Kolonie (Strukturtyp: 
ähnlichen Kugelelementen 
Probe 680 
(REM: 2 800 x/10 µm) 



(A) Komplexe (irregulär oder sphärisch geformte) A,ggregate (ca. 50 bis 
100 µm Durchmesser) bestehend aus Kugelelementen (ca. 15-20 µm Durch­
messer). Letztere bestehend aus dicht gepackten, nahezu kugelförmigen 
Einheitszellen (ca. 1 µm 0). Diese Einheitszellen erscheinen stellenweise als 
deutliche Individuen, jedoch überwiegend in Form von eng miteinander 
verwachsenen Gruppen und Mikroaggregaten (Abbildung 6). 
(B) Komplexe (irregulär oder sphärisch geformte) Aggregate (ca. 50 bis 
200 um Durchmesser bestehend aus Kugelelementen (ca. 15 um Durchmes­
ser). Letztere weisen innen ein offensichilich durchgehendes Netzwerk aus 
feinen Stützelementen auf. Diese Matrix bildet so eine wabenartige Innen­
struktur, die eine Vielzahl nahezu sphärischer Hohlräume mit Durchmes-
ern bis zu 1 µm aufweist (vgl. Abb. 7a/b). Diese Struktur erzeugt im 

Durchlicht vermutlich den typischen Eindruck der„ Wabenkugel ". 
(C) Irreguläre (selten auch undeutlich sphäroid geformte), wabenartige 
Komplexe (ca. 50 bis 100 µm Durchmes er), bestehend aus ca. 5-10 µm 
großen, innen hohlen Kammern (Abbildung 8). 
Die Strukturtypen (A) und (B) lassen ich hinsichtlich ihrer Größe und 
Morphologie prinzipiell mit der von BURMANN (1966, 1972) aufgestellten 
Art Favo osphaera conglobata (= Kolonien 2. Ordnung sensu BURMANN) 
v rgl ichen. Die Art wurd inzwischen auch aus dem oberen Proterozoi-

Abb. 7a: Komplexe Kolonie (Strukturtyp: B) bestehend aus Kugelelemen­
ten, die mit einem dichten Netzwerk ausgefüllt sind. 
Probe 680 -übersieht-

19 



Abb. 7b: Übersicht; 7b: vergrößerter Bildausschnitt aus 7a. 
(REM: 2 500 x (a), 6 000 x (b)l(a) 20 µm/(b) 5 µm) 

kum Böhmens beschrieben (KONZALOVA 1974). Die recht wahrscheinliche 
überein limmung von Favososphaera mit der Gattung Bavlinella (B. fave­
oiata SHEPELEVA 1962) i t bereits von BURMANN (1972) nahegelegt 
worden, w bei ein unterschiedlicher Chemismus für die Einbettung und 
Überlieferung der Acritarchen als Ursachen für das variable Erscheinungs­
bild von Favososphaera in der LGF und Bavlinella aus den Typus-Vor­
kommen im Gebiet der russischen Tafel angenommen wird. Nach BUR­
MANN dominiert bei Bavlinella die Erhaltung ursprünglicher organischer 
(inkohlter) Sub tanz, während die Favososphaeren eher durch Einlagerung 
minerali eher Substanz (Pyrit) gekennzeichnet sind. Spätere Autoren (z. B. 
VIDAL 1976) vereinigten die Gattungen BavlinelLa SHEPELEVA (1962), 
Favososphaera BURMANN (1972) sowie Sphaerocongregus MOORMAN 
(1974) und Micosphaera SIN, 1973 als mögliche Synonyme für eine einheit­
liche Formengruppe nahe verwandter Organismen (oder deren Teile). 
Ähnlich verfährt auch JANKAUSKAS (1989, S. 54). Die Gattung Bavlinella 
i t außerhalb ihres Typusvorkommens im oberen Proterozoikum der russi­
schen Tafel u. a. auch au Skandinavien (VIDAL 1976), Grönland (VIDAL 
1979), Spanien (PALACIOS 1983) sowie von Antarktika (COOPER u. a. 
1982; WEBER, 1991) bekannt. 
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Die Gattung Sphaerocongregus ist insbesondere aus dem späten Proterozo­
ikum (Brioverien der Bretagne (MANSUY und VIDAL 1983; CHAUVEL 
und MANSUY, 1988) sowie auch aus Canada (MOORMAN 1974) und au;; 
Alaska (ALLISON 1988) beschrieben worden. Die morphologischen Unter­
schiede der genannten Formen sind insgesamt relativ geringfügig und be­
treffen überwiegend die Dimensionierung der einzelnen Strukturelemente 
und / oder die Art ihrer Erhaltung. Die Zuordnung der Formengruppe zu 
einem bestimmten rezenten Taxon ist problematisch, jedoch gilt heute 
eine Zugehörigkeit zu den Cyanobakterien als sicher. Nach MANSUY und 
VIDAL (1983) ist eine Verwandtschaft mit den Chroococcales (evtl. 
Gomphosphaeria Coelosphaerium oder Microcystis) anzunehmen. 
Die in Abbildung 6 abgebildeten Kugelstrukturen weisen große Ähnlich­
keit mit REM-Aufnahmen von BavlineHa faveolata aus dem oberen Pro­
terozoikum Grönlands (Tillite-Group, 0 t-Grönland) auf (VIDAL 1979, 
Tafel 3, Abbildung a - d). Ferner be tehen Ähnlichkeiten mit Bavlinella 
aus der Vising ö-Formation Süd chwedens (VlDAL 1976, Abbildung 7 
A- C) sowie mit Sphaerocongengus aus der Bretagne (CHAUVEL und 
MANSUY 1988, Abbildung la und MANSUY und VIDAL 1983, Abb. 2 A, 
B, D,F). 
Die be te Übereinstimmung ergibt ich jedoch mit den genannten Objekten 
aus dem grönländi chen Vorkommen. übereinstimmend mit den Kugel-

lernenten in Abbildung 6 i t insbesondere die hohe Anzahl owie die Pak­
kung dichte der unter 1 µm großen Einheit zellen. Ferner fällt in einer 
Teilvergrößerung eine der grönländi chen Objekte (VIDAL 1979, Tafel 3, 
Abbildung d) die •• hnlichkeit mit den in den Abbildungen 7a und 7b er­
kennbaren Netz- und Wabenstrukturen des hier aufgestellten Struktur­
typ (B) aus der LGF auf. Offensichtlich können beide Strukturtypen (Ku­
gel- und Netz-Typ) ineinander übergehen, wie da von VlDAL (1979) vor­
gestellte Objekt deutlich macht. Gleiche Effekte sind im übrigen auch bei 
den Objekten au der Bretagne (MANSUY und VlDAL 1983, Abb. 2 A) 
sowie bei Sphaerocongregus variabilis au Alaska (ALLISON 1988, Tafel 
14, Abbildung 1 - 2) zu beobachten. 
Als eine Be onderheit de Vorkommen in der LGF muß das Auftreten 
von sehr großen und regelmäßig ( phärisch) ausgebildeten komplexen Ku­
gelaggregaten (= Kolonien 2. Ordnung sen u BURMANN 1972) genannt 
werden. BURMANN hatte die en Effekt mit der Artbezeichnung F. ,con­
g!obala" be onders he1-vorgehoben und sie so von den ebenfalls in der LGF 
verbreiteten „Kolonien 1. Ordnung" (i olierte Wabenkugeln) unter chie­
den. 
Tat ächlich finden ich die Vertreter der Gattungen Bavlinella und 
Sphaerocongregus überwiegend als einzelne Wabenkugeln und nur sehr 
selten in Form lockerer irregulärer Aggregate aus wenigen Kugeln (vgl. 
z.B. ALLISON (1988, Tafel 16, Abbildung 1, 2, 7). 
Die von BURMANN (1972 a/b) abgebildeten, regelmäßig-kugelförmigen und 
dicht gepackten Großkolonien sind hingegen sehr selten. BURMANN (1972 
a) zitiert ein vergleichbares Vorkommen im Revinien 5 (unteres Kam­
brium der Belgischen Ardennen). Die von dort beschriebene Form ist un­
ter der Bezeichnung „Pyritosphaera barbaria LOVE" bekannt. 
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Ein weiteres Vorkommen vergleichbarer Großkolonien bildet die bereits 
genannte ostgrönländische Tillite-Group (= Vendium Grönlands). Das 
von VIDAL (1979, Tafel 3, Abbildung a, b) abgebildete Exemplar stimmt 
in fast allen Details mit Favosophaera conglobata BURMANN (1972 a, b) 
überein. Dieser Zusammenhang wird von VIDAL nicht ausdrücklich dis­
kutiert, sondern die Form wird als eine von mikrokristallinem Pyrit de­
formierte Acritarchenstruktur beschrieben. Allerdings sind die Kugel­
elemente der grönländischen Exemplare deutlich kleiner als die der Objek­
te aus der LGF (Abbildung 6). Inwieweit sich hinter dem Auftreten der 
,.Kolonien 2. Ordnung" (sensu BURMANN 1972) eine tatsächliche taxono­
mische Verschiedenartigkeit gegenüber dem Bavlinella-Sphaerocongregus­
Formenkomplex verbirgt, muß zunächst offen bleiben. Der Effekt recht­
fertigt jedoch zumindest die vorläufige Aufrechterhaltung des Taxons 
Favososphaera conglobata. Hingegen erscheint die von BURMANN (1972 a) 
vorgenommene taxonomische Abtrennung ihrer „Kolonien 1. Ordnung" 
(= solitäre Wabenkugeln: F. sola magna) von Bavlinella faveolata wenig 
sinnvoll. 

zusammenfassend ergeben sich weitgehende Übereinstir.imungen der in 
den REM-Aufnahmen vorgestellten Objekte mit den von BURMANN (1972 
a, b) abgebildeten lichtmikroskopischen Befunden von Favososphaera 
conglobata. Auch die hier vorgestellten lichtmikroskopischen Befunde (Ab­
bildung 2 bis 5) korrelieren hinreichend mit den Merkmalen von Favoso­
sphaera conglobata. Sowohl in Dünn-, als auch in Dickschliffen erscheinen 
die einzelnen Kugelelemente (1. Ordnung) netz- oder wabenartig, oder 
auch feingranuliert, was entweder durch die kugelförmigen Einheitszellen 
(A-Typ), oder durch die Gerüstelemente des Strukturtyps (B) verursacht 
werden kann. 

Der in Abbildung 8 vorgestellte Strukturtyp (C) zeigt gewisse Ähnlichkei­
ten mit den von BURMANN (1972 a) aufgestellten Taxon Favososphaera 
grandifavosa. Die dichte Packung einer Vielzahl von Einheitszellen im 
Größenbereich von etwa 3 - 6 µm Durchmesser sowie deren Zusammen­
schluß zu relativ großen Aggregaten (50 bis >100 µm Durchmesser) stimmt 
mit dem von BURMANN (1972 a, Tafel VI, Bild 1 - 6) abgebildeten 
Objekten prinzipiell überein. Allerdings läßt der REM-Befund (Abb. 8) 
die regelmäßige Kugelform der Großkolonie nicht sicher erkennen. Viel­
mehr scheinen sich die Umrisse der Kolonie eher diffus in der umgeben­
den Gesteinsmatrix aufzulösen. Dieser abweichende Effekt könnte jedoch 
auch auf ungünstiger Erhaltung des hier untersuchten Objektes, oder auch 
auf einem möglicherweise präparationsbedingten, ungünstigen Aspekt der 
Struktur beruhen. Das Taxon wurde bisher lediglich aus der LGF be­
kannt. Gewisse Ähnlichkeiten bestehen mit Palaeoanacystis s·cHOPF 1968 
(vgl. z.B. MAITHY u. a. 1983, Tafel 2, Abb. 21, 22). Dies betrifft insbeson­
dere die Art der Packung der Einheitszellen in der Kolonie sowie die 
Durchschnittsgröße der Zellen. 

GUNIA (1981) beschrieb zudem ein ähnliches Objekt aus dem oberen Pro­
terozoikum der Sudety Zachodnie (SW-Polen) als Palaeoanacystis psiLate 
MAITHY, 1975 (ROTH u. a. 1985). 
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Grundsätzlich zeigen die lichtmikroskopischen Befunde von BURMANN 
(1972 a/b) sowie die hier vorgestellten REM-Befunde eine deutliche Ver­
schiedenartigkeit dieses Kolonietyps von Favososphaera coiglobata sowie 
auch gegenüber dem Formenkomplex Bavlinella-Sphaerocongregus. Eine 
gesonderte taxonomi ehe Bezeichnung des Kolonietyps (C) als F. grandi­
favosa ( ensu BURMANN 1972 a) erscheint dahee gerechtfertigt. 
Die stratigraphische Stellung der Formengruppe (I) läßt sich mit Aus­
nahme de zuletzt be chriebenen Strukturtyps (C) relativ eng und einheit­
lich fassen. Geht man von der Überlegung aus, daß für Favososphaera 
conglobata vermutlich eine sehr nahe Verwandtschaft mit Bavlinella und 
Sphaer congregus, wenn nicht sogar taxonomische Identität angenommen 
werden muß, so hat die bisher bekannt gewordene stt·atigraphische Ver­
breitung der beiden zuletzt genannten Gattungen sicherlich Bedeutung für 
die Bewertung der stratigraphischen Position der' LGF. 
BURMANN (1972 a) hatte die bis zu diesem Zeitpunkt bekannte Verbrei­
tung von Bavlinella faveolata sehr ausführlich diskutiert. Das Häufigkeits­
maximum dieses Taxons fällt danach im Bereich der osteur päischen Tafel 
auf den unieren Teil der Waldai-Serie, was im W lga-Ural-Gebiet eiw~ 

Abb. 8: Wabenförmige Großkolonie (Strukturtyp: C). 
Probe 678. 
(REM: 1 000 x (a), 4 500 x (b)I (a) 50 µm/(b) 10 µm) 
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der oberen Bavlin-Serie entspricht, die im übrigen für die Gattung na­
mensgebend ist. Die Hauptverbreitung von Bavlinella liegt im Gebiet der 
Typus-Lokalität somit etwa im unteren Teil des Vendiums. Nach VIDAL 
(1979) fällt das Massenauftreten von B. faveolata auch in Ostgrönland in 
das Vendium (Tillite-Group). Ferner tritt Bavlinella auch in anderen Vor­
kommen niemals gesichert mit riphäischen oder auch mit unterkambri­
schen Acritarchengesellschaften assoziiert auf. 

Dem stehen jedoch auch neue Ergebnisse des gleichen Autors (VIDAL und 
SIEDLECKA 1983) entgegen, nach denen Bavlinella vereinzelt bis in das 
mittlere Kambrium (Paradoxides oelandicus-Zone Schwedens) nachweis­
bar waren. Sicher scheint aber zu sein, daß zumindest das Verbreitungs­
maximum von Bavlinella mit dem Vendium zusammenfällt. Auch alle 
weiteren zitierten Vorkommen ordnen sich grundsätzlich in diese strati­
graphischen Rahmen ein. 

Die Gattung Sphaerocongregus MOORMAN 1974 ist nach der Studie von 
CHAUVEL und MANSUY (1988) aus dem oberen Proterozoikum Böhmens, 
Nordamerikas und der Sowjetunion bekannt. Sie wurde ferner aus dem 
Torridonian Schottlands sowie aus dem Sinian Chinas als auch aus dem 
unteren bis oberen Brioverien (= Vendium) der Bretagne beschrieben und 
ist somit ebenfalls signifikant für das obere Proterozoikum. 

Insgesamt spricht das stark gehäufte Vorkommen von Wabenkugel­
Acritarchen in der LGF und insbesondere in der Kamenzer Gruppe somit 
für einen oberproterozoischen Hauptsedimentationszeitraum, vermutlich 
zwischen dem unteren und mittleren Vendium. 

Letztlich korreliert der bezeichnete Zeitraum prinzipiell auch mit drei be- · 
kannten K/Ar-Altersdaten von Metamorphiten aus der LGF, die Alters­
werte zwischen 735 und 799 Millionen Jahre belegen (LORENZ und BUR­
MANN 1972, [I]). 

Ein unter- bis mittelvendischer Sedimentationszeitraum wird u. a. auch 
durch die Darstellungen von VIDAL (1984) sowie von VIDAL und KNOLL 
(1982) unterstützt, nach denen Bavlinella-artige Acritarchenformen wäh­
rend der Varanger-Vereisung (unteres bis mittleres Vendium) weltweit, 
zumindest aber im eurasiatischen Raum eine vorherrschende Verbreitung 
aufwiesen. Gleichzeitig war dieser Zeitraum durch ein weltweites Erlö­
schen zahlreicher riphäischer Acritarchen-Taxa gekennzeichnet (vgl. auch 
CO WIE und JOHNSON 1985). Möglicherweise bietet dieser Zusammenhang 
eine Erklärung für die relative Monotonie der LGF-Mikroflora sowie für 
das auffällige Vorherrschen der Wabenkugel-Formen. 

Zur Erklärung des während der varangerischen Vereisung auftretenden 
Diversitätsabfalls in der Zusammensetzung des marinen Planktons sowie 
zum Phänomen der gleichzeitig nachweisbaren Dominanz bestimmter 
Blaualgen-Taxa äußerten MANSUY und VIDAL (1983) eine interessante 
Theorie. 

Aus Vergleichen der Mikroflora im Brioverien mit Mikrobengesellschaften, 
die unter vergleichbaren ökologischen Verhältnissen in rezenten Habitaten 
vorkommen, kommen die genannten Autoren zu einem nährstoffabhängi-
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gen Plankton-Produktivitäts-Modell. Danach sind in Anlehnung an rezent­
ökologische Verhältnisse eine Reihe der oberproterozoischen Turbidit- und 
glazialmarinen Sedimentfolgen im Bereich extrem eutropher Sehelfgewäs­
ser abgelagert worden. In sehr nährstoffangereicherten Kaltwasser-Habi­
taten wird die Entwicklung von bestimmten Blaualgen-Taxa (insbesondere 
bestimmte Vertreter der Chroococcales) außerordentlich begünstigt. 
Gleichzeitig wird die Ausbreitung anderer Formen stark unterdrückt oder 
gänzlich verhindert, wodurch die auffällige Monotonie bestimmter ober­
proterozoischer Planktongesellschaften in Turbiditen und glazialmarinen 
Sedimenten verständlich würde. 

Die Existenz sehr nährstoffreicher Gewässer mit anaerobem Regime wäh­
rend der Sedimentation der LGF wird übrigens auch durch die Beobach­
tung von Schwärzschieferlagen mit relativ hohen C0 rg.-Werten 1) in der 
Dubringer Grauwacke angezeigt. 

(II) Solitäre Kugelacritarchen 

Solitäre Kugelacritarchen im Größenbereich zwischen 5 µm und 20 µm 
Durchmesser sowie ohne auffällige Oberflächenstrukturen sind in allen 
untersuchten Proben nachweisbar, treten jedoch in der Probe 641 gehäuft 
auf. Seltener finden sich einfache, irreguläre Gruppen oder Filamente au· 
wenigen Individuen. In den Schliffpräparaten erscheinen diese Kugel­
objekte meist als gänzlich opake sphärische Gebilde. In Dünnschliffen kön­
nen sie relativ leicht übersehen werden, während sie im REM als auffällige, 
weil diskrete und von der umgebenden Gesteinsmatrix deutlich abgesetzte 
Strukturen erscheinen. Offenbar besitzen sie weite Verbreitung. Der 
stratigraphische Aussagewert derartiger Objekte i t hingegen sehr be­
grenzt, da eine taxonomische Zuordnung der Strukturen auf Grund feh• 
lender Bestimmungskriterien meist nicht gelingt. Hinzu kommt bei derar­
tigen Formen die Gefahr der Verwechslung mit anorganischen Strukturen. 

Andererseits wird das Vorkommen vergleichbarer Kugelformen aus zahl­
reichen proterozoischen Sedimenten beschrieben, so u. a. für das Briove­
rien (Armorikanisches Massiv, Bretagne) von CHAUVEL und MANSUY 
(1988) sowie auch von KONZALOVA (1988) für das der LGF hen9.<'hharte 
Böhmische Massiv (Tepla-Blovice-Gruppe, W-Böhmen) und schließlich 
auch aus oberproterozoischen Peliten aus den Zelezne hory Böhmens (WE­
BER, unveröff. Ergebnisse). 

In den genannten Arbeiten werden die Kugelacritarchen der Gattung 
Palaeocryptidium DEFLANDRE (1955), KONZALOVA (1988) zugeordnet. 
Nach CHAUVEL und MANSUY handelt es sich bei diesen Acritarchen um 
die vermutlichen Vegetativzellen von Sphaerocongregus, vergleichbar mit 
den vegetativen Zellen rezenter Blaualgentaxa dieses Typs (Pleurocap­
saceae), wie z.B. Chroococcopsis oder Dermocarpa. 

1) Dr. U. WANDT. Zentralinst. f. Isotopen- und Strahlenforschung, Leipzig 
(pers. Mitteilung) 
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Eine sichere Bestimmung von proterozoischen Acritarchen mit derartig 
einfacher Morphologie stößt auf prinzipielle Schwierigkeiten. Schwierig 
erscheint im konkreten Fall der LGF-Objekte auch deren Unterscheidung 
von den nahezu panchronischen Vertretern der Gattung Protosphaeridium 
TIMOFEEV 1966, VIDAL 1976), deren stratigraphische Verbreitung das 
gesamte Proterozoikum umfaßt und bis in das Kambrium reicht. 
Insgesamt bleiben die in Abbildung 9a, b, c vorgestellten Objekte in ihrer 
Stellung umstritten. 

(III) Fadenförmige Mikrostrukturen 
In den unter uchten Proben fanden sich vereinzelt und in überwiegend 
schlechtem Zustand fragliche Fadenstrukturen im Größenbereich von 50 
bi 100 µm Länge und etwa 1 - 5 µm Stärke (Abb. l0a/b, 11). 

Die Objekte erscheinen im Durchlicht in den Dünn- und Dickschliffen 
überwiegend opak, oder eltener auch mit helleren, jedoch tets undeut-
1 ichen Innenstrukturen. 

26 

Drei Beispiele für nicht näher bestimmbare. solitäre Kugel­
acritarchen (?) aus der Kamenzer Gruppe: 

Abb. 9a: REM 9 000 x/5 :1.m (Probe 678) 



Abb. 9b: REM 6 200 x/5 µm (Probe 641) 

Abb. 9c: REM 5 800 x/10 µm (Probe 641) 

27 



Fadenstrukturen scheinen in bestimmten Bereichen der LGF gänzlich zu 
fehlen und treten insgesamt in ihrer Häufigkeit deutlich hinter der der 
sphärischen Objekte zurück. Faden- oder schlauchförmige Strukturen sind 
aus zahlreichen oberproterozoischen Sedimenten beschrieben worden und 
lassen sich verschiedenen, relativ deutlich voneinander abgrenzbaren Taxa 
zuordnen. 

Ihre organismische Herkunft ist überwiegend gesichert, insbesondere in 
den Fällen, in denen sie als organische Substanz in inkohltem Zustand 
überliefert sind. Bei permineralisierten Resten ist hingegen eine Verwechs­
lung mit anorganischen Bildungen (z. B. mit framboidalem Pyrit) möglich. 

Das in der Abbildun,g l0a/b vorgestellte Objekt repräsentiert den am häu­
figsten aufgefundenen Typ von Fadenstrukturen aus der LGF im Dünn­
schliff. Vergleichbare Objekte hatte BURMANN (1972 a) bereits als frag­
liche Cyanophyceen-Reste von verschiedenen Lokalitäten aus der Lausit­
zer Grauwacke beschrieben, wobei eine nich.t näher definierte Häufung 
derartiger Strukturen entlang einer E-W-Achse im Verbreitungsraum ge­
funden wurde. BURMANN vermied die Zuordnung dieser Strukturen zu 
einem bestimmten Taxon wohl auf Grund der meist schlechten Erhal­
tungszustände der Objekte in den Schliffen. Hinge.gen sind aus dem un­
mittelbaren Umfeld der LGF, in den proterozoischen Provinzen Böhmen. 
und des südlichen Polens (KONZALOVA 1974, 1988; GUNIA 1981) wieder-

Abb. 10: Fadenförmige, problematische Struktur (Fadenalge?) 
Probe 676/Dünnschliff). 
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Abb. VbersichtllOb: Vergrößerter Bildausschnitt aus 10a 

holt ähnliche Objekte beschrieben worden, deren Bestimmung zumindest 
in einigen Fällen, wenn auch mit verbleibenden Unsicherheiten, möglich 
war. GUNIA (1981) beschrieb vergleichbare Fadenstrukturen aus den So­
wie Gory (Eulengebirge) als Eomycetopsis pflu.gii MAITHY, 1975 (vgl. 
HOTH u. a. 1985). 

Mit dem Objekt in Abbildung 11 wird erstmals eine Fadenalge (?) au der 
LGF im REM-Befund (in itu) vorgestellt. Die e Form zeigt einen deutlich 
zierlicheren Bau im Vergleich zu dem in Abbildung 10 a/b erkennbaren 
Typus. Das Objekt ist insge amt über 100 µm lang und teilwei e noch von 
der umgebenden Gesteinsmatrix überdeckt. Der Faden erscheint etwa ab­
geflacht und weist eine durchschnittliche Stärke von 1 - 2 µm auf. Ferner 
sind in unregelmäßigem Abstand voneinander entfernte, chwache Ver­
dickungen des Fadens (Pfeil) zu erkennen. Der Faden cheint zudem aus 
aneinanderhängenden Gliedern (Zellen) zu bestehen. Die Verbindung -
stellen sind teilwei e noch in der ursprünglichen Form erhalten (Hohl­
pfeil) oder aber durch mechanische Belastun,g im Sediment gerissen (Pfeil, 
gepunktet). 

Einen in vielen Details übereinstimmenden REM-Befund bildet KONZA­
LOVA (1988, S. 43) ab, ohne jedoch das Objekt näher zu be timmen. Die 
abgebildete Struktur wird lediglich als ein zu den Cyanobacteria ge tellte., 
Algen-Filament aus kohligem Horn tein von Mala Doubrava (oberes Pro-
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terozoikum West-Böhmens, Tepla-Blovice-Gruppe) vorgestellt. Der ge- 1-

ringe Durchmesser der Fäden aus Mala Doubrava und der in Abbildung 11 
erkennbaren Form läßt eine Zuordnung zur Gattung Eomycetopsis als 
fraglich erscheinen, da diese Gattung stets dickere Filamente aufweist. 

Eine bessere Übereinstimmung ergibt sich allenfalls mit der seltenen und 
monospezifischen Gattung Shuntaria GOLOVENOK und BELOVA, 1985 
(Shuntaria evidens GOLOVENOK und BELOVA, 1985 (JANKAUSKAS 
1988]), die bisher lediglich aus dem oberen Proterozoikum Sibiriens (JE­
NISSEJ-Gebiet) bekannt ist (JANKAUSKAS u. a. 1988). Shuntaria bildet 
maximal etwa 4 µm starke, undeutlich gegliederte Trichome mit ähnlichen 
Verdickungen. 

Gewisse Übereinstimmung ergibt sich auch mit den von VIDAL und 
SIEDLECKA (1983) aus dem oberen Proterozoikum der Varanger-Halb­
insel als Archaeotrichion sp. beschriebenen Objekten. 

Insgesamt bleibt der Formenkomplex der Fadenalgen aus der LGF um­
stritten. Als recht wahrscheinlich kann jedoch gelten, daß wenigstens zwei, 
voneinander verschiedene fossile Taxa aus dieser Gruppe in der LGF ver­
breitet sind. Eine biostratigraphische Nutzung der Fadenalgen zur Gliede­
rung der LGF ist angesichts der aufgezeigten taxonomi chen Un icherhei­
ten nicht möglich. 

Abb. 11: Fadenförmige, problematische Struktur (Fadenalge?). 
Probe 678 
(REM: 5 800 x/10 µm). 
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Zusammenfassung 

Die in der Tabelle 1 aufgeführten LGF-Proben aus der Kamenzer Gruppe 
führen eine individuenreiche, jedoch relativ artenarme Mikroflora. Die 
aufgefundenen Mikrofossilien und Problematika bestätigen weitgehend die 
von BURMANN (1966, 1972 a, b) .für die LGF .gemeldeten fossilen Taxa, 
wobei auch die deutliche Dominanz der Wabenkugel-Acritarchen erkenn­
bar wird. 

Auf der Grundlage erstmals vorliegender rasterelektronenmikroskopischer 
Befunde ist eine Aufgliederung der komplexen Kugelacritarchen (I) in 
verschiedene Strukturtypen (A, B, C) möglich. Weitere Untersuchungen 
müssen klären, ob es sich beim Auftreten der Strukturtypen (A) und (B) 
um zwei verschiedene Taxa, oder, wie hier vermutet, um zwei unterschied­
liche Erhaltungszustände eines Taxons (Favososphaera conglobata BUR­
MANN 1972) handelt. Insgesamt werden enge Beziehungen der komplexen 
Wabenkugel-Acritarchen aus der LGF mit dem kosmopolitischen Formen­
kreis Bavliriella-Sphaerocongregus gefunden. 

Der Kenntnisstand zum Vorkommen .Eadenförmiger Problematika (Faden­
algen ?) in der LGF wird durch die Auffindung einer offensichtlich selte­
neren, gegliederten Form ungeklärter taxonomischer Stellung erweitert. 
Eine strenge Korrelation zwischen Lithotypus und Fossilgehalt de Ge-
teins wird nicht gefunden. Allerdings überwiegen die voluminöseren 

Großkolonien in den gröberen, sandigen Grauwacken. Beides wird erklär-
1 ich au der Kenntnis des Sedimentation milieu . 

In den ich au Trübeströmen (Turbidite) abge etzten Grauwacken-Pelit­
Schichten ind Leben - und SLerberaum der Mikroflora ehr wahr chein­
lich nicht identi eh. Auch ist eine relative Verarmung der Lebewelt unter 
olchen Bedingungen nicht auszu chließen. 

Der Nachwei einer in ich r lativ einheitlichen Mikroflora, bestehend au:· 
wenigen Taxa, über ein relativ breites Gebiet von etwa 20 km N-S-Er-
treci<Ung bestätigt zumindest für da gesamte, auch als „Kamenzer Stie­

fel" bekannte Grauwackenareal bis Oßling, die von HIRSCHMANN (196ü) 
getroffene Feststellung, daß in der nördlichen We-tlausitz die Kamenzer 
Serie in geschlossener Verbreitung an teht. 

Insge amt kann das von BURMANN (1972 a) er tmals orthostratigra­
phisch nachgewiesene präkambrische Alter der Lausitzer Grauwacke be-
tätigt werden. Im Hinblici< auf den für das marine Plankton nachgewie­
enen Diversitätsschnitt im Vorfeld und während der Varanger-Verei ung 

wird ein unter- bis mittelvendischer Hauptsedimentationszeitraum für die 
Kamenzer Serie als sehr wahrscheinlich betrachtet. Dafür spricht insbe an­
dere auch die großräumige Häufung Bavlinella-ähnlicher, komplexer Ku­
gelacritarchen (Favososphaera spp.), verbunden mit einer auffälligen Mo­
notonie der Mikroflora der LGF in bezug auf diese Formen. Offen bleibt 
hingegen, inwieweit die e Alterseinstufung auch für die benachbarten 
Grauwackenareale zutrifft. Weiterführende Untersuchungen befinden sich 
in Vorbereitung. 
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Tabelle 2: Fossilinhalte der Probe 
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744 

676 

678 
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656 
661a 

641 

nach.gewiesene Formengruppen 

Wabenkugel-Acritarchen, z. T. gestreckt 
und mit verheilten Frakturen 
(fragliche Objekte) 
W abenkugel-Acri tarchen 
Faden-Strukturen 
Wabenkugel-Acritarchen (ohne 
Innenstrukturen: C-Typ) 
Faden-Strukturen 
Waben kugel-Acri tarchen 
mit Innenstrukturen A- und B-Typ 
Wabenkugel-Acritarchen ( ?) 

(fragliche Objekte) 
zahlreiche solitäre, sphärische Objekte 
(Morphotyp II) 

LM Lichtmikroskop (Dünn- und/oder Dickschliffe) 
REM: Rasterelektronenmikroskop 
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